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»Neues Wıssen Marchtal«

Im historischen Spiegelsaal der ehemaligen Praämonstratenserabtel Marchtal trafen sıch
mehr als 200 Mitglieder und (3aste ZU Studientag Neues Wıssen Marchtal. Hıer W LULL-

den die Forschungen VOo Prof Dr Wilfried Schöntag (Stuttgart), ID Julia Fischer (Freı-
burg ı. Br.) und Prof ID Konstantın Maıer (Eichstätt) präsentiert, welche die Geschichte
der Reichsabtei 1N$ Zentrum stellen.

Zunaächst stellte der Hıstoriker und Archivar Wilfried Schöntag se1n soeben erschiene-
NCS, die ZESAMTE 600-jährige Geschichte des Stifts umfassendes Werk Das vreichsunmuittel-
hare Prämonstratenserstift Marchtal (Germanıa Sacra Folge Das Bıstum Konstanz
VOoO  v Der AÄAutor betonte, dass 1n seıner Publikation alle Lebensbereiche ZUTFLCF Sprache kä-
IMNCN, die die Abte1l 1m Inneren und Aufßeren gepragt hätten. Das spirıtuelle Leben und
dessen Veränderungen während ıhrer langen Geschichte gegründet 1m Jahr 1171, sakı-
larısıert 802/03 wurden 1n seınem Werk ebenso dargestellt W1€ die Vıten der Propste,
bte und Konventualen. Darüber hinaus wurden die Entstehung des reichsunmuıittelbaren
Terriıtoriums und der Auf- und Ausbau der klösterlichen Wirtschaft erläutert.

Di1e Kunsthistorikerin Julia Fischer prasentierte ıhre Konstanzer Dissertation Sakral-
bau 17MN Ayuftrag der Prämonstratenser-Reichsabtei Marchtal Baumeiıster, Ayusstattungs-
bünstler UuN Künstlernetzwerke Abt Edmund IL Sartor (1746-1768). Unter der
Führung dieses Abtes wurde die arocke Abteianlage fertiggestellt. Di1e NECUEC Klosteran-
lage beeinflusste die Architektur weıterer Sakralgebäude 1m Herrschaftsgebiet der Abteı,
tiwa 1n Bremelau, Unterwachingen oder Seekirch. Di1e Autorın zeıgte zudem die breıiten
baulichen Ambitionen des Abtes auf. Innenarchitektonische Realisierungen konnte S1E
1n direkter und anschaulicher We1se 1m Tagungsraum anhand des Deckengemäldes
und eindrucksvoller Emblematık celbst exemplifizıeren. In ıhrer Publikation habe S1E
zudem nach den austührenden Kunstlern und Handwerkern gefragt und Voraussetzun-
SCH und Hıintergründe dargelegt, die fur die sakrale Bau- und Ausstattungstätigkeit
sentlich SCWESCH selen.

Der Kirchenhistoriker Konstantın Maıer (Universıtät Eichstätt) stellte se1ne Publika-
t10N Dize »Geistlichen Reden« des Marchtaler Prämonstratensers Sebastıan Saıler

VO  i Durch die erneute Herausgabe VOoO  5 tunt Predigten und 1ne behutsame Kom-
mentierung der Texte werde Sailers Gedanken- und Ge1isteswelt 1n \We1se beleuchtet
und anschaulich gemacht. Sailer el dem Zeıtalter des Barock verbunden SCWECSCH, doch
Walr auch gegenüber den uCIl, aufgeklärten Denkmustern aufgeschlossen. Der AÄAutor
verbindet mıt der Neuedition das Ziel, den als Oet des schwäbischen Dialekts, als ge1stlı-
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Studientag am 5. Mai 2012 in Obermarchtal
»Neues Wissen zu Marchtal«

Im historischen Spiegelsaal der ehemaligen Prämonstratenserabtei Marchtal trafen sich 
mehr als 200 Mitglieder und Gäste zum Studientag Neues Wissen zu Marchtal. Hier wur-
den die Forschungen von Prof. Dr. Wilfried Schöntag (Stuttgart), Dr. Julia Fischer (Frei-
burg i. Br.) und Prof. Dr. Konstantin Maier (Eichstätt) präsentiert, welche die Geschichte 
der Reichsabtei ins Zentrum stellen. 

Zunächst stellte der Historiker und Archivar Wilfried Schöntag sein soeben erschiene-
nes, die gesamte 600-jährige Geschichte des Stifts umfassendes Werk Das reichsunmittel-
bare Prämonstratenserstift Marchtal (Germania Sacra 3. Folge 5: Das Bistum Konstanz 6) 
vor. Der Autor betonte, dass in seiner Publikation alle Lebensbereiche zur Sprache kä-
men, die die Abtei im Inneren und Äußeren geprägt hätten. Das spirituelle Leben und 
dessen Veränderungen während ihrer langen Geschichte – gegründet im Jahr 1171, säku-
larisiert 1802/03 – würden in seinem Werk ebenso dargestellt wie die Viten der Pröpste, 
Äbte und Konventualen. Darüber hinaus würden die Entstehung des reichsunmittelbaren 
Territoriums und der Auf- und Ausbau der klösterlichen Wirtschaft erläutert.

Die Kunsthistorikerin Julia Fischer präsentierte ihre Konstanzer Dissertation Sakral-
bau im Auftrag der Prämonstratenser-Reichsabtei Marchtal. Baumeister, Ausstattungs-
künstler und Künstlernetzwerke unter Abt Edmund II. Sartor (1746–1768). Unter der 
Führung dieses Abtes wurde die barocke Abteianlage fertiggestellt. Die neue Klosteran-
lage beeinflusste die Architektur weiterer Sakralgebäude im Herrschaftsgebiet der Abtei, 
etwa in Bremelau, Unterwachingen oder Seekirch. Die Autorin zeigte zudem die breiten 
baulichen Ambitionen des Abtes auf. Innenarchitektonische Realisierungen konnte sie 
in direkter und anschaulicher Weise im Tagungsraum – u. a. anhand des Deckengemäldes 
und eindrucksvoller Emblematik – selbst exemplifizieren. In ihrer Publikation habe sie 
zudem nach den ausführenden Künstlern und Handwerkern gefragt und Voraussetzun-
gen und Hintergründe dargelegt, die für die sakrale Bau- und Ausstattungstätigkeit we-
sentlich gewesen seien. 

Der Kirchenhistoriker Konstantin Maier (Universität Eichstätt) stellte seine Publika-
tion Die »Geistlichen Reden« des Marchtaler Prämonstratensers P. Sebastian Sailer (1714–
1777) vor. Durch die erneute Herausgabe von fünf Predigten und eine behutsame Kom-
mentierung der Texte werde Sailers Gedanken- und Geisteswelt in neuer Weise beleuchtet 
und anschaulich gemacht. Sailer sei dem Zeitalter des Barock verbunden gewesen, doch 
war er auch gegenüber den neuen, aufgeklärten Denkmustern aufgeschlossen. Der Autor 
verbindet mit der Neuedition das Ziel, den als Poet des schwäbischen Dialekts, als geistli-
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cher Schriftsteller und als Chorherr ıs heute weIlt über Oberschwaben hinaus ekannten
Sailer auch als Kanzelredner 1N$ Gedächtnis zurückzurutfen.

Der Studientagung wurde VO Geschichtsvereıin geplant und durchgeführt und -
meınsam mıt der Akademıe der Wiıssenschaften, der »(sermanıa 5acra«, Göttingen, und
der Gesellschaft Oberschwaben

Das vollständige Programm und Bilder ZUTFLCF Tagung sınd aut der Websiıte des (e-
schichtsvereıns http://www.gv-drs.de/veranstaltungen/studientage-workshops/studien-
tage-detail/20 7?-marchtal.html abrutbar.

Studientagung, hıs September 2017) 177 Wemngarten
» Potestas ecclesiae. Z ur gerstlichen UuN neltlichen Herrschaft VO  x Bischöfen UuN Dom-
kapıteln 17MN Südwesten des Reiches«

Di1e wıissenschaftliche Studientagung wurde VO Geschichtsverein der Diozese Rotten-
burg-Stuttgart, der »(sermanıa Sacra« der Akademıe der Wiissenschaften Göttingen
und der Akademıe der Diozese Rottenburg-Stuttgart veranstaltet.

Fur den Geschichtsvereıin der Diozese Rottenburg-Stuttgart und 1n Vertretung des
erkrankten Tagungsleiters und Vorsitzenden Prof Dr Konstantın Maıer begrüfßte Prof.
ID WOLFGANG ZIMMERMANN (Karlsruhe) die TagungsteilnehmerInnen. Er machte dar-
auf autmerksam, dass sıch 1n den VELSANSCHEC 25 Jahren fur das hier behandelte For-
schungsfeld bezüglich Herangehensweise, Fragestellung und Forschungsmethode viel
gewandelt hätte. Dadurch SEl viel Wıssen eiınem weıtgehend ertorscht geglaub-
ten Themenkomplex erarbeıtet worden. Tagungsleiterin Prof ID HEDWIG RÖCKELEIN
(Goöttingen) tuührte 1n die Tagung eın Deren Ziel el C5, die (jJenese der kirchlichen Fuh-
rungsebenen vornehmlıich VO Bischöfen und Domkapıteln 1m deutschen Sudwesten
se1t dem fr uhen Miıttelalter nachzuzeichnen. Gleichzeıtig sollten Selbstbilder, Selbstkon-

und Identität der Personen und Ämter 1n den Blick IILELL und Identifikations-
merkmale benannt werden.

ÄNDRFAS BIHRFER (Freiburg Br. Heidelberg) betrachtete bel seiınen Forschungen
den Konstanzer Bischotswahlen des 13 und Jahrhunderts nıcht einzelne Führungs-
persönlichkeiten. Vielmehr analysıerte die soz1alen Netzwerke der Betrachteten,
durch die das Herrschaftsgeflecht des N Hoftes« dargestellt werden könne. An
die Stelle VO Bischofsgeschichte trıtt SOMmMUt Elitengeschichte. Im Falle der Konstanzer
Bischofswahlen betrachtete der Hıstoriker überfamıliale Netzwerke, die SOgENAaANNTLEN
»Hofparteien«, denen bischöfliche Amtsträger, Ptrundenbesitzer und ınformelle DPer-
ONnCNMN gyehörten, die 1n die Bischofswahlen eingriffen. Der Hıstoriker analysıerte diese
Hofparteien: die (letztendlich einflussreichere) »Klingenberger Parte1i« und die »(sra-
fenpartei«, wodurch erkennbar wurde, welche Person oder Personengruppe welcher
Stelle Kandıidaturen blockierte oder törderte. Di1e Netzwerkanalyse zeıgte zudem, dass
die Bischofmacht relatıv und wandelbar W Das Personal Bischotshof blieb bel Bı-
schotswechseln melst konstant. Daraus folgerte Andreas Bihrer, dass 1n Konstanz nach
310 nıcht der Bischoft, sondern der Hof die Politik bestimmt hat

1HOMAS KRUÜGER (Augsburg) stellte den Identitätswandel des Augsburger Domka-
pıtels zwıischen dem 10 und 13 Jahrhundert anhand der jeweiligen Statuten dar. Sta-
tutenwandel el fur den Hıstoriker eın Hınwels aut Veränderungen der korporatıven
Identitätsentwicklung. Dieser Wandel habe sıch 1n vier Phasen vollzogen: Im spaten
10 Jahrhundert bildeten sıch korporative Rechte allS, wa das Versammlungs- und
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cher Schriftsteller und als Chorherr bis heute weit über Oberschwaben hinaus bekannten 
Sailer auch als Kanzelredner ins Gedächtnis zurückzurufen.

Der Studientagung wurde vom Geschichtsverein geplant und durchgeführt und ge-
meinsam mit der Akademie der Wissenschaften, der »Germania Sacra«, Göttingen, und 
der Gesellschaft Oberschwaben getragen.

Das vollständige Programm und Bilder zur Tagung sind auf der Website des Ge-
schichtsvereins http://www.gv-drs.de/veranstaltungen/studientage-workshops/studien-
tage-detail/2012-marchtal.html abrufbar.

Studientagung, 20. bis 22. September 2012 in Weingarten
»Potestas ecclesiae. Zur geistlichen und weltlichen Herrschaft von Bischöfen und Dom-
kapiteln im Südwesten des Reiches«

Die wissenschaftliche Studientagung wurde vom Geschichtsverein der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart, der »Germania Sacra« an der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen 
und der Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart veranstaltet.

Für den Geschichtsverein der Diözese Rottenburg-Stuttgart und in Vertretung des 
erkrankten Tagungsleiters und Vorsitzenden Prof. Dr. Konstantin Maier begrüßte Prof. 
Dr. Wolfgang Zimmermann (Karlsruhe) die TagungsteilnehmerInnen. Er machte dar-
auf aufmerksam, dass sich in den vergangenen 25 Jahren für das hier zu behandelte For-
schungsfeld bezüglich Herangehensweise, Fragestellung und Forschungsmethode viel 
gewandelt hätte. Dadurch sei viel neues Wissen zu einem weitgehend erforscht geglaub-
ten Themenkomplex erarbeitet worden. Tagungsleiterin Prof. Dr. Hedwig Röckelein 
(Göttingen) führte in die Tagung ein. Deren Ziel sei es, die Genese der kirchlichen Füh-
rungsebenen – vornehmlich von Bischöfen und Domkapiteln – im deutschen Südwesten 
seit dem frühen Mittelalter nachzuzeichnen. Gleichzeitig sollten Selbstbilder, Selbstkon-
zepte und Identität der Personen und Ämter in den Blick genommen und Identifikations-
merkmale benannt werden.

Andreas Bihrer (Freiburg i. Br. / Heidelberg) betrachtete bei seinen Forschungen zu 
den Konstanzer Bischofswahlen des 13. und 14. Jahrhunderts nicht einzelne Führungs-
persönlichkeiten. Vielmehr analysierte er die sozialen Netzwerke der zu Betrachteten, 
durch die das Herrschaftsgeflecht des »ganzen Hofes« dargestellt werden könne. An 
die Stelle von Bischofsgeschichte tritt somit Elitengeschichte. Im Falle der Konstanzer 
Bischofswahlen betrachtete der Historiker überfamiliale Netzwerke, die sogenannten 
»Hofparteien«, zu denen bischöfliche Amtsträger, Pfründenbesitzer und informelle Per-
sonen gehörten, die in die Bischofswahlen eingriffen. Der Historiker analysierte diese 
Hofparteien: die (letztendlich einflussreichere) »Klingenberger Partei« und die »Gra-
fenpartei«, wodurch erkennbar wurde, welche Person oder Personengruppe an welcher 
Stelle Kandidaturen blockierte oder förderte. Die Netzwerkanalyse zeigte zudem, dass 
die Bischofmacht relativ und wandelbar war: Das Personal am Bischofshof blieb bei Bi-
schofswechseln meist konstant. Daraus folgerte Andreas Bihrer, dass in Konstanz nach 
1310 nicht der Bischof, sondern der Hof die Politik bestimmt hat.

Thomas Krüger (Augsburg) stellte den Identitätswandel des Augsburger Domka-
pitels zwischen dem 10. und 13. Jahrhundert anhand der jeweiligen Statuten dar. Sta-
tutenwandel sei für den Historiker ein Hinweis auf Veränderungen der korporativen 
Identitäts entwicklung. Dieser Wandel habe sich in vier Phasen vollzogen: Im späten 
10. Jahrhundert bildeten sich erste korporative Rechte aus, etwa das Versammlungs- und 
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Wahlrecht des Domkapıtels. Da diese nıcht testgeschrieben T, leben S1E zunachst
iınstabil. egen Ende des 10 Jahrhunderts starkte jedoch eın Vermögenszuwachs das
Domkapıtel, dem 1m 11 und Jahrhundert gelang, die Rechte verschriftlichen.
In eıner dritten Phase wurden Rechte und Pflichten des Domkapıtels nochmals exakter
definiert, wobel dieser TOZEeSsSSs VO päpstlichen Legaten unterstutzt wurde. Symbole kor-
poratıver Identität bildeten sıch ALLS (Z die Amtssiegel) SOWI1e die Idee der »Juristischen
Person«. Wihrend dieser eıt der Selbstvergewisserung distanzıerte sıch das Stadtbürger-
Iu. Augsburgs VOoO  5 Bischoft und Domkapıtel; die Stadt entwickelte ebentalls 1ne eıgene
korporatıve Identität, die sıch 1m 276 tormulierten 5Stadtrechtsbuch« nıederschlug. Im

und Jahrhundert vab sıch das Kapitel eın exaktes Statut, das anderem durch
päpstliche Bestätigungen aufwändıg ZUTFLCF Geltung gebracht wurde.

Di1e Hıstorikerin BRIGITTFE HOoTz (Aachen) zeıgte auf, W1€ sıch das orofße Abendländıi-
sche Schisma VO 378 direkt auf das Konstanzer Domkapıtel auswirkte. Be1 den Streit1g-
keıiten die Besetzung des Konstanzer Bischotsstuhls (ın den sechs Bischöte ınvolviert
waren) die 1n Rom und Ayıgnon resiıdierenden Papste beteiligt, weıl S1E VO den
betroffenen Bischöfen oder Bischotsanwärtern angerufen wurden, deren Stellung
bestätigen. Im Bıstum Konstanz kam 1n dessen Folge eıner Lagerbildung und eıner
Verdoppelung der kirchlichen Strukturen (Obödienz). Di1e ager suchten sıch zegenselt1g

diskreditieren, iınkrimınıeren und ıhre Macht durch Konzessionen und Konvers10-
1en erhöhen. SOomıt habe sıch 1n Konstanz zusatzliıch ZUFLC horizontalen Spaltung 1ne
vertikale Spaltung entwickelt.

SABINE ÄREFND (Heıdelberg) referierte über die Entstehung und Verdichtung des
Pfarreinetzes 1m Bıstum Konstanz. Erste Pfarreien entstanden 1m Jahrhundert, als VOTI-

wıegend weltliche Grundherren Kıirchen erbauten und mıt einer Pfarrpfründe (Spren-
gel und Zehnt) aAUSSTATLLeien Eıne zweıte Stiftungs- und Gründungswelle vollzog sıch 1m

Jahrhundert, die durch den Landesausbau verursacht W Al. Di1e Kirchen der zweıten
Welle lıeben zunachst Filialen. Um 130 hatte sıch 1ne vollständige diozesane Verwal-
tungsstruktur entwickelt: Dekanate Archidiakonaten zugeordnet. Fur das Jahr
1275 siınd 1n der Steuerliste >L.uber decimation1s« 1.5272 Pfarreien verzeichnet, die 64 De-
kanaten und 10 Archidiakonaten zugeordnet Bıs ZU Jahrhundert sel, die
Historikerin, 1Ur noch 1ne knapp zehnprozentige Steigerung der Pfarreien verzeich-
1en SCWESCH.

Der Hıstoriker (JUY ARCHAL (Luzern) stellte dar, W1€ das Basler Domkapitel 1ne
ex1istentielle Identitätskrise meısterte, die sıch während des Freiburger Exıls 1m 16 und

Jahrhundert entwickelt hatte. Di1e tradıtionelle ıdentitätsstittende Aufgabe des Dom-
kapıtels Walr der Chor- und Gottesdienst. Diese Aufgabe wurde während ıhres Exıils
Kapläne delegiert, NECUC Aufgaben übernehmen können, denen die Domkapı-
tulare cehr interessiert Dieser zweıte Aufgabenbereich W alr entstanden, nachdem
das bislang eın kirchliche Bischotsamt adminıstrative, weltliche Aufgaben 1n Diozese
und Hochstift Basel erweıtert wurde. SO wurde 1hr »transpersonales Handlungsziel« C 1-

weıtert und damıt Selbstbeschreibung und Identität verandert. Hıer die Domkapı-
tel » P10nere«. S1e trugen ZUTFLCF (jJenese einer institutionell geregelten, kollektiven Kontrolle
VOoO  5 Herrschaft und Macht be1ı Diese Entwicklung sollte sıch auch fur weltliche NstiItu-
t1onen entwickeln.

JÖRG BOLLING (Goöttingen) untersuchte Bilder und Deutungen, die Zeıtgenossen und
tolgende (sJenerationen über die Bischöfe Ulrich VO Augsburg (  0—9 und Konrad
VOoO  5 Konstanz (um 900—975) 1n Bischotsviten zeichneten. Bel kritischer und kompara-
t1ver Relecture dieser Texte unterschied der Hıstoriker und Kirchenhistoriker zwıischen
Glaubwürdigem und Fraglichem, zwıischen Aufzeichnungen alteren Datums und spate-
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Wahlrecht des Domkapitels. Da diese nicht festgeschrieben waren, blieben sie zunächst 
instabil. Gegen Ende des 10. Jahrhunderts stärkte jedoch ein Vermögenszuwachs das 
Domkapitel, dem es im 11. und 12. Jahrhundert gelang, die Rechte zu verschriftlichen. 
In einer dritten Phase wurden Rechte und Pflichten des Domkapitels nochmals exakter 
definiert, wobei dieser Prozess von päpstlichen Legaten unterstützt wurde. Symbole kor-
porativer Identität bildeten sich aus (z. B. die Amtssiegel) sowie die Idee der »juristischen 
Person«. Während dieser Zeit der Selbstvergewisserung distanzierte sich das Stadtbürger-
tum Augsburgs von Bischof und Domkapitel; die Stadt entwickelte ebenfalls eine eigene 
korporative Identität, die sich im 1276 formulierten »Stadtrechtsbuch« niederschlug. Im 
14. und 15. Jahrhundert gab sich das Kapitel ein exaktes Statut, das unter anderem durch 
päpstliche Bestätigungen aufwändig zur Geltung gebracht wurde. 

Die Historikerin Brigitte Hotz (Aachen) zeigte auf, wie sich das große Abendländi-
sche Schisma von 1378 direkt auf das Konstanzer Domkapitel auswirkte. Bei den Streitig-
keiten um die Besetzung des Konstanzer Bischofsstuhls (in den sechs Bischöfe involviert 
waren) waren die in Rom und Avignon residierenden Päpste beteiligt, weil sie von den 
betroffenen Bischöfen oder Bischofsanwärtern angerufen wurden, um deren Stellung zu 
bestätigen. Im Bistum Konstanz kam es in dessen Folge zu einer Lagerbildung und einer 
Verdoppelung der kirchlichen Strukturen (Obödienz). Die Lager suchten sich gegenseitig 
zu diskreditieren, zu inkriminieren und ihre Macht durch Konzessionen und Konversio-
nen zu erhöhen. Somit habe sich in Konstanz zusätzlich zur horizontalen Spaltung eine 
vertikale Spaltung entwickelt.

Sabine Arend (Heidelberg) referierte über die Entstehung und Verdichtung des 
Pfarrei netzes im Bistum Konstanz. Erste Pfarreien entstanden im 9. Jahrhundert, als vor-
wiegend weltliche Grundherren Kirchen erbauten und mit einer Pfarrpfründe (Spren-
gel und Zehnt) ausstatteten. Eine zweite Stiftungs- und Gründungswelle vollzog sich im 
12. Jahrhundert, die durch den Landesausbau verursacht war. Die Kirchen der zweiten 
Welle blieben zunächst Filialen. Um 1130 hatte sich eine vollständige diözesane Verwal-
tungsstruktur entwickelt: Dekanate waren Archidiakonaten zugeordnet. Für das Jahr 
1275 sind in der Steuerliste »Liber decimationis« 1.522 Pfarreien verzeichnet, die 64 De-
kanaten und 10 Archidiakonaten zugeordnet waren. Bis zum 15. Jahrhundert sei, so die 
His torikerin, nur noch eine knapp zehnprozentige Steigerung der Pfarreien zu verzeich-
nen gewesen. 

Der Historiker Guy P. Marchal (Luzern) stellte dar, wie das Basler Domkapitel eine 
existentielle Identitätskrise meisterte, die sich während des Freiburger Exils im 16. und 
17. Jahrhundert entwickelt hatte. Die traditionelle identitätsstiftende Aufgabe des Dom-
kapitels war der Chor- und Gottesdienst. Diese Aufgabe wurde während ihres Exils an 
Kapläne delegiert, um neue Aufgaben übernehmen zu können, an denen die Domkapi-
tulare sehr interessiert waren: Dieser zweite Aufgabenbereich war entstanden, nachdem 
das bislang rein kirchliche Bischofsamt um administrative, weltliche Aufgaben in Diözese 
und Hochstift Basel erweitert wurde. So wurde ihr »transpersonales Handlungsziel« er-
weitert und damit Selbstbeschreibung und Identität verändert. Hier waren die Domkapi-
tel »Pioniere«. Sie trugen zur Genese einer institutionell geregelten, kollektiven Kontrolle 
von Herrschaft und Macht bei. Diese Entwicklung sollte sich auch für weltliche Institu-
tionen entwickeln.

Jörg Bölling (Göttingen) untersuchte Bilder und Deutungen, die Zeitgenossen und 
folgende Generationen über die Bischöfe Ulrich von Augsburg (890–973) und Konrad 
von Konstanz (um 900–975) in Bischofsviten zeichneten. Bei kritischer und kompara-
tiver Relecture dieser Texte unterschied der Historiker und Kirchenhistoriker zwischen 
Glaubwürdigem und Fraglichem, zwischen Aufzeichnungen älteren Datums und späte-
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TE  - Einfügungen und hinterfragte die Gruüunde fur den Wandel der Personenkonzepte. Je
nach Darstellungsabsicht, eıt und Kontext habe sıch das Bıld des jeweıls Verehrenden
gewandelt. Diese Veränderungen sel1en als Folge der jeweiligen Liıturgie- und Frömmi1g-
keitsgeschichte verstehen und spiegelten den relig1ösen, aber auch den gesellschaftli-
chen Wandel wıder. Di1e veranderte Darstellung der beiden Bischöte als Heıilige wiırkte
sıch 1m 11. Jahrhundert als ıdentitätsstiftend fur die Bischotsorte Konstanz und Augsburg
ALLS

HARALD DERSCHKA (Konstanz) untersuchte die Munzpragung zwıischen dem 11 und
Jahrhundert. Er fragte, b das Muünzrecht 1ne wesentliche Funktion der Bischöte VOoO  5

Konstanz SCWESCH sel Das Munzrecht hatte 1m Jahrhundert zunachst der Ka1ıiser ınne,
der spater dem Bischoft VOoO  5 Konstanz zugestand. Dieser hatte orofßes Interesse der
Erweıterung dieses Rechtes. Di1e eıt zwıischen 150 und 400 oilt als Epoche des reg10Na-
len Pfennigs und des Konstanzer Pfennigs, der 1n 20 Stidten (u 1n Rottweıl, Ulm oder
Memmuingen) gepragt wurde. Er W alr die mafßgebliche Siılbermuünze fur den Bo-
denseeraum und Oberschwaben. Der Reterent wıdersprach der Ansıcht, die das Bıstum
Konstanz als >bedeutender Munzherr« und das und 13 Jahrhundert als »Glanzzeıit«
der Munzpragung betrachtet, der sıch die Bedeutung des Konstanzer Bischotshofs
spiegele. Zum einen el der Hauptakteur der Munzpragung ımmer der König geblieben;
ZU anderen el die Metapher VOoO  5 der »Glanzzeıit« talsch, werde damıt doch konno-
tıert, dass der »Niedergang« der Munze se1t dem Jahrhundert mıt zurückgehender Bı-
schotfsmacht verbunden Ssel Tatsächlich el der Rückgang der Konstanzer Munzpragung
durch strukturelle und makroökonomische Veränderung verursacht SCWESCHIL.

ber den Rückgang weltlicher Herrschaft 1m Hochstitft bzw. 1m Bıstum Chur des
16 und Jahrhunderts referierte der Theologe und Archivar ÄLlBERT FISCHER (Chur)
Wiährend die Gebietsgrenzen ıs ZUFLC Auflösung des Hochstitts unverandert blieben,
schwächte sıch die weltliche Macht des Bischots schon 1m und Jahrhundert auf-
ar und der Anlehnung ÖOsterreich, der Autonomiebestrebungen der Stadt Chur und
der daraus tolgenden Abnahme der Bindung der bischöflichen Beamten ZUSZSUNSICN der
Kkommunen aAb Durch die Retformatıion endete die weltliche landesherrliche Stellung des
Bischofts, und die materielle Exıstenz des Bıstums wurde prekär. Di1e Rekatholisierung
durch österreichische ITruppen un die Mıssionierung durch die Kapuzıner stabilisier-
ten das Bıstum. ach Jahren des spannungsgeladenen Verhältnisses zwıischen Kirche und
Staat el 1m Vertrag VO Lindau (1622) die treıe Ausübung des katholischen Bekenntnisses
yarantıert worden, ohne jedoch die Vermögensverhältnisse wıiederherzustellen. In den
Reichstagen erhielten die Churer Bischöte anders als die Eidgenossenschaft se1t 648
allerdings wıeder S1t7 und Stimme.

Eıne Exkursion der Leıtung VO WOLFGANG ZIMMERMANN tührte nach Meers-
burg ZU S1t7 des bischöflich-konstanzischen Priesterseminars und ZU Neuen Schloss.
Das Schloss Wl 710 als bischöfliche Residenz errichtet und als Kanzleigebäude
ZENUTLZL worden. W/aSs 1n den Vortragen angeklungen Wadl, wurde 1L  5 anschaulich: Di1e
Gebäude lassen aut das Selbstbild e1nes Furstbischots 700 schließen und zeıgen, W1€
Furstbischöfte residierten, regiıerten und repräsentierten.

ELANIFEF PRANGE (Stuttgart) referierte über den Konstanzer Domschatz und dessen
Bedeutung fur Bischot, Domkapıtel und Stadt Di1e Sammlung wertvoller Prezi0sen und
Gewaäander W alr se1t S50 zusammengetra en worden, doch ozing S1E 1m reformierten Kons-
Lanz verloren. Heute ermöglıchen Inventare, sıch eın ftundiertes Biıld über AÄrt und
Umfang des Schatzes machen. Durch den Vergleich mıt anderen Domschätzen ONN-

die Kunsthistorikerin zudem dessen wahrscheinliches Aussehen rekonstruleren. Der
Domschatz belegte zunachst den materiellen Reichtum VO Kirche und Stadt Er valt
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ren Einfügungen und hinterfragte die Gründe für den Wandel der Personenkonzepte. Je 
nach Darstellungsabsicht, Zeit und Kontext habe sich das Bild des jeweils zu Verehrenden 
gewandelt. Diese Veränderungen seien als Folge der jeweiligen Liturgie- und Frömmig-
keitsgeschichte zu verstehen und spiegelten den religiösen, aber auch den gesellschaftli-
chen Wandel wider. Die veränderte Darstellung der beiden Bischöfe als Heilige wirkte 
sich im 11. Jahrhundert als identitätsstiftend für die Bischofsorte Konstanz und Augsburg 
aus. 

Harald Derschka (Konstanz) untersuchte die Münzprägung zwischen dem 11. und 
14. Jahrhundert. Er fragte, ob das Münzrecht eine wesentliche Funktion der Bischöfe von 
Konstanz gewesen sei. Das Münzrecht hatte im 9. Jahrhundert zunächst der Kaiser inne, 
der es später dem Bischof von Konstanz zugestand. Dieser hatte großes Interesse an der 
Erweiterung dieses Rechtes. Die Zeit zwischen 1150 und 1400 gilt als Epoche des regiona-
len Pfennigs und des Konstanzer Pfennigs, der in 20 Städten (u. a. in Rottweil, Ulm oder 
Memmingen) geprägt wurde. Er war die maßgebliche Silbermünze für den gesamten Bo-
denseeraum und Oberschwaben. Der Referent widersprach der Ansicht, die das Bistum 
Konstanz als »bedeutender Münzherr« und das 12. und 13. Jahrhundert als »Glanzzeit« 
der Münzprägung betrachtet, an der sich die Bedeutung des Kons tanzer Bischofshofs 
spiegele. Zum einen sei der Hauptakteur der Münzprägung immer der König geblieben; 
zum anderen sei die Metapher von der »Glanzzeit« falsch, werde damit doch konno-
tiert, dass der »Niedergang« der Münze seit dem 14. Jahrhundert mit zurückgehender Bi-
schofsmacht verbunden sei. Tatsächlich sei der Rückgang der Kons tanzer Münzprägung 
durch strukturelle und makroökonomische Veränderung verursacht gewesen.

Über den Rückgang weltlicher Herrschaft im Hochstift bzw. im Bistum Chur des 
16. und 17. Jahrhunderts referierte der Theologe und Archivar Albert Fischer (Chur). 
Während die Gebietsgrenzen bis zur Auflösung des Hochstifts unverändert blieben, 
schwächte sich die weltliche Macht des Bischofs schon im 14. und 15. Jahrhundert auf-
grund der Anlehnung an Österreich, der Autonomiebestrebungen der Stadt Chur und 
der daraus folgenden Abnahme der Bindung der bischöflichen Beamten zugunsten der 
Kommunen ab. Durch die Reformation endete die weltliche landesherrliche Stellung des 
Bischofs, und die materielle Existenz des Bistums wurde prekär. Die Rekatholisierung 
durch österreichische Truppen und die Missionierung durch die Kapuziner stabilisier-
ten das Bistum. Nach Jahren des spannungsgeladenen Verhältnisses zwischen Kirche und 
Staat sei im Vertrag von Lindau (1622) die freie Ausübung des katholischen Bekenntnisses 
garantiert worden, ohne jedoch die Vermögensverhältnisse wiederherzustellen. In den 
Reichstagen erhielten die Churer Bischöfe – anders als die Eidgenossenschaft – seit 1648 
allerdings wieder Sitz und Stimme. 

Eine Exkursion unter der Leitung von Wolfgang Zimmermann führte nach Meers-
burg zum Sitz des bischöflich-konstanzischen Priesterseminars und zum Neuen Schloss. 
Das Schloss war 1710 als bischöfliche Residenz errichtet und u. a. als Kanzleigebäude 
genutzt worden. Was in den Vorträgen angeklungen war, wurde nun anschaulich: Die 
Gebäude lassen auf das Selbstbild eines Fürstbischofs um 1700 schließen und zeigen, wie 
Fürstbischöfe residierten, regierten und repräsentierten. 

Melanie Prange (Stuttgart) referierte über den Konstanzer Domschatz und dessen 
Bedeutung für Bischof, Domkapitel und Stadt. Die Sammlung wertvoller Preziosen und 
Gewänder war seit 850 zusammengetragen worden, doch ging sie im reformierten Kons-
tanz verloren. Heute ermöglichen es Inventare, sich ein fundiertes Bild über Art und 
Umfang des Schatzes zu machen. Durch den Vergleich mit anderen Domschätzen konn-
te die Kunsthistorikerin zudem dessen wahrscheinliches Aussehen rekonstruieren. Der 
Domschatz belegte zunächst den materiellen Reichtum von Kirche und Stadt. Er galt 
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zudem als Symbol fur die Trasenz und die Wırkungsmacht des Bıstums und der Stadt Fur
Bischoft, Domhbherren und 'olk Wl der Schatz 1ne AÄArt Heıilsgarant und ımug damıt ZUTFLCF

Stiftung VO Identität beıi Fur die reformierten Konstanzer Herrschaftseliten diese
Repräsentationsformen jedoch obsolet: Der protestantıische Rat der Stadt 1e1 528 die
goldenen und sılbernen Kultgegenstände einschmelzen, die Kleinodien und Gewänder
verkaufen. W1e das ammeln und Präsentieren des Schatzes 1n den vorherigen Jahrhun-
derten Wl auch se1ne Zerstörung eın hochsymbolischer Akt,; ALLS dem die jeweıls VOTI-
herrschenden enk- und Verhaltensmuster SOWI1e die Identitäten deutlich wurden und
ALLS denen der Wandel ablesbar el

W1@e der Kirchenhistoriker FRANZ-XAVER BISCHOF (München) ausführte, erfolgte 1n
Konstanz schon 1802, und damıt VOTL Abschluss des Reichsdeputationshauptschlusses,
1ne AÄArt »had OCCUPat10N«, die VO Bischoft Dalberg Passıv hingenommen wurde. Damlıt
Walr der Verlust VOoO  5 Vermoögen und politischer Macht verbunden. Di1e mıt 233 Pfarreien
(1794) ZuL gyeordnete kirchliche Struktur wurde mıt dieser UÜbernahme nıcht verandert
und auch das Domkapitel verblieb 1n Konstanz. eıtere Abtretungsschrıitte tolgten, die
letztendlich $21 ZUTFLCF Auflösung ZUTFLCF » Vertilgung«, W1€ die Bulle Provida Solersgue VO
$21 tormuliert des Bıstums uührten. Fur die (Erz-)Diözesen Freiburg und Rottenburg
(-Stuttgart), aber auch fu T die Diozesen der Nordschweiz bedeutete die schrittweise Auf-
lösung des Bıstums Konstanz den Begınn ıhrer jeweıls eıgenen Geschichte.

Der Kirchenhistoriker DOMINIK BURKARD (Wurzburg) stellte Beispiel des Bıs-
uUums Konstanz und vornehmlich deren Nachfolgediözese Rottenburg(-Stuttgart) dar,
W1€ sıch die Beteiligung der Domkapitel ınnerhalb der kirchlichen Regierung wandel-

Bıs ZU Jahrhundert spielten die Domkapıtel keıine wesentliche Rolle TYST mıt
dem Wormser Konkordat 122) werteie der apst das Domkapitel auf: Der Bischof oll

dessen Entscheidungen gebunden se1n. Di1e Domkapıtel übernahmen darauthin ‚War

vielfältige Aufgaben 1n den Bereichen Fınanzen, Personal oder Seelsorge, ıhre Entschei-
dungsbefugnis blieb jedoch gering. Se1it dem hohen Miıttelalter (verstärkt nochmals se1t
dem Jahrhundert) übernahmen Kleriker weıtere hohe Verwaltungsämter und erreich-
ten 1m 185 Jahrhundert den Höhepunkt ıhres Einflusses. ach S03 regulierten staatlıche
Retormen die kirchliche Verwaltung (Staatskirchenrecht). Di1e Auswahl der Wur-
denträger wurde VO >modernen« Qualifikationsanforderungen abhängig vemacht, die
Kirchenrat Werkmeister S16 fur Wüuürttemberg tormulierte. In der Oberrheinischen Kır-
chenprovınz 1ST der Bischoft se1t S18 verpflichtet, mıt dem Domkapitel »kollegialisch«
zusammenzuarbeıten: erhielt zudem das Bischotswahlrecht. Al dies wıdersprach Je-
doch dem Kirchenrecht, das Rom und Romtreunde rasch reklamıerten. Se1lt 917 CTNann-

wıederum der Bischof das Domkapıtel, dem das Bischotswahlrecht wurde
und das damıt wenıger Rechte als VOTL S03 besafß Das /weıte Vatiıkanum und das NCU
tormulierte Kirchenrecht VO 9853 verstaärkten ‚War die moderniıstischen Tendenzen

betrachtete die Deutsche Bischotskonferenz das Domkapıtel als Leiıtungsgremium
tatsachlich hatten, W1€ der Reterent ausführte, diese Regeln keıine zwingende rechtliche
Bindung und stunden »auf tonernen Fußlen«.

HEDWIG RÖCKELEIN fasste Ende der Tagung die Ergebnisse INnmMenNn S1e stellte
test, dass die Reterate 1ne NECUC Forschungslandschaft zeıgten, die, W1€ schon eingangs
benannt, durch NECUC Forschungsmethoden verandert worden sel Der Blick über die Epo-
chengrenzen hinweg und 1n benachbarte Disziplinen hineın hätte den Forschungsprozess
bereichert und anderem NECUEC Interdependenzen und Verflechtungen siıchtbar -
macht. Di1e Vortrage un die Diskussionen hätten zezeıgt, dass das Ausma(fß Einfluss
und Macht bel Bischöfen und Domkapıteln nıe 1ne teste Gröfße SCWESCH sel, sondern
wandelbar W Al. Di1e Institutionalisierung VOoO  5 Bischotsamt und Domkapitel SEl als lang-
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zudem als Symbol für die Präsenz und die Wirkungsmacht des Bistums und der Stadt. Für 
Bischof, Domherren und Volk war der Schatz eine Art Heilsgarant und trug damit zur 
Stiftung von Identität bei. Für die reformierten Konstanzer Herrschaftseliten waren diese 
Repräsentationsformen jedoch obsolet: Der protestantische Rat der Stadt ließ 1528 die 
goldenen und silbernen Kultgegenstände einschmelzen, die Kleinodien und Gewänder 
verkaufen. Wie das Sammeln und Präsentieren des Schatzes in den vorherigen Jahrhun-
derten war auch seine Zerstörung ein hochsymbolischer Akt, aus dem die jeweils vor-
herrschenden Denk- und Verhaltensmuster sowie die Identitäten deutlich würden und 
aus denen der Wandel ablesbar sei. 

Wie der Kirchenhistoriker Franz-Xaver Bischof (München) ausführte, erfolgte in 
Konstanz schon 1802, und damit vor Abschluss des Reichsdeputationshauptschlusses, 
eine Art »bad occupation«, die von Bischof Dalberg passiv hingenommen wurde. Damit 
war der Verlust von Vermögen und politischer Macht verbunden. Die mit 1.233 Pfarreien 
(1794) gut geordnete kirchliche Struktur wurde mit dieser Übernahme nicht verändert 
und auch das Domkapitel verblieb in Konstanz. Weitere Abtretungsschritte folgten, die 
letztendlich 1821 zur Auflösung – zur »Vertilgung«, wie die Bulle Provida Solersque von 
1821 formuliert – des Bistums führten. Für die (Erz-)Diözesen Freiburg und Rottenburg 
(-Stuttgart), aber auch für die Diözesen der Nordschweiz bedeutete die schrittweise Auf-
lösung des Bistums Konstanz den Beginn ihrer jeweils eigenen Geschichte.

Der Kirchenhistoriker Dominik Burkard (Würzburg) stellte am Beispiel des Bis-
tums Konstanz und vornehmlich deren Nachfolgediözese Rottenburg(-Stuttgart) dar, 
wie sich die Beteiligung der Domkapitel innerhalb der kirchlichen Regierung wandel-
te. Bis zum 12. Jahrhundert spielten die Domkapitel keine wesentliche Rolle. Erst mit 
dem Wormser Konkordat (1122) wertete der Papst das Domkapitel auf: Der Bischof soll 
an dessen Entscheidungen gebunden sein. Die Domkapitel übernahmen daraufhin zwar 
vielfältige Aufgaben in den Bereichen Finanzen, Personal oder Seelsorge, ihre Entschei-
dungsbefugnis blieb jedoch gering. Seit dem hohen Mittelalter (verstärkt nochmals seit 
dem 15. Jahrhundert) übernahmen Kleriker weitere hohe Verwaltungsämter und erreich-
ten im 18. Jahrhundert den Höhepunkt ihres Einflusses. Nach 1803 regulierten staatliche 
Reformen die kirchliche Verwaltung (Staatskirchenrecht). Die Auswahl der neuen Wür-
denträger wurde von ›modernen‹ Qualifikationsanforderungen abhängig gemacht, die 
Kirchenrat Werkmeister 1816 für Württemberg formulierte. In der Oberrheinischen Kir-
chenprovinz ist der Bischof seit 1818 verpflichtet, mit dem Domkapitel »kollegialisch« 
zusammenzuarbeiten; es erhielt zudem das Bischofswahlrecht. All dies widersprach je-
doch dem Kirchenrecht, das Rom und Romfreunde rasch reklamierten. Seit 1917 ernann-
te wiederum der Bischof das Domkapitel, dem das Bischofswahlrecht entzogen wurde 
und das damit weniger Rechte als vor 1803 besaß. Das Zweite Vatikanum und das neu 
formulierte Kirchenrecht von 1983 verstärkten zwar die modernistischen Tendenzen – 
so betrachtete die Deutsche Bischofskonferenz das Domkapitel als Leitungsgremium –, 
tatsächlich hatten, wie der Referent ausführte, diese Regeln keine zwingende rechtliche 
Bindung und stünden »auf tönernen Füßen«.

Hedwig Röckelein fasste am Ende der Tagung die Ergebnisse zusammen. Sie stellte 
fest, dass die Referate eine neue Forschungslandschaft zeigten, die, wie schon eingangs 
benannt, durch neue Forschungsmethoden verändert worden sei. Der Blick über die Epo-
chengrenzen hinweg und in benachbarte Disziplinen hinein hätte den Forschungsprozess 
bereichert und unter anderem neue Interdependenzen und Verflechtungen sichtbar ge-
macht. Die Vorträge und die Diskussionen hätten gezeigt, dass das Ausmaß an Einfluss 
und Macht bei Bischöfen und Domkapiteln nie eine feste Größe gewesen sei, sondern 
wandelbar war. Die Institutionalisierung von Bischofsamt und Domkapitel sei als lang-
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wıeriger TOZEeSsSSs eın TOZESS der »longue duree« und als »PermMaAaNeNLE Institutionali-
S1erunNg« betrachten.

Der Tagungsbericht 1ST aut uUuLNserer Websiıte http://www.gv-drs.de/veranstaltungen/
studıentagung/studientagung-detail/2012-wissenschaftliche-studientagung-weingarten.
html (hier auch das vollständige Tagungsprogramm) SOWI1Ee 1n HSozuKult und AHF ab-
rutbar.

Di1e Tagungsbeiträge werden 1n Band 33 des Rottenburger Jahrbuchs fur Kirchenge-
schichte (R]KG) veroöffentlicht.

Studientag mit Jahresversammlung Obktober 2017)
1N Altshausen
»Hermannus (ontractus (1 O073—7 154) Astronom Mönch Poet«

Der Studientag mıt Jahresversammlung des Jahres 2012 Walr gleichzeitig die Auftaktver-
anstaltung ZU JubiläumsJjahr des 013 1n Altshausen geborenen »Universalgelehrten«
Hermannus Contractus (auch Hermann VO Altshausen-Veringen, Hermann der Lahme
oder Hermann VOoO  5 Reichenau). Auf Einladung der Famılie VOoO  5 Wuürttemberg traten sıch
Mitglieder und (3aste 1m ehemaligen Marstall des Schlosses Altshausen, und damıt

Geburtsort VO Hermann VOoO  5 Altshausen-Veringen. Vor 170 Mitgliedern und (3ASs-
ten ALLS der Diozese legte dort zunachst der Altphilologe Prof - WALTER
BERSCHIN (Universıtat Heıdelberg) dar, welche Fähigkeiten und Kenntnisse Hermannus
1n vielen Bereichen besafß 1n der Geschichtswissenschaft (Weltchronik, Zeıtzählung), der
Naturwissenschaft (Astrolabius, Brille), der Mathematık (Abakus) und als Dichter (Offi-
zıendichter, dequenzen). Es SEl ıhm gelungen, die Wissensbestände se1ner eıt INMMECN-

zufügen und diese 1n NECUEC Zusammenhänge stellen. Zudem habe 1n der > Weltchro-
nık« das Wıssensspektrum der damaligen eıt fur se1ne Zeıtgenossen zugaänglich gemacht.
Dem historischen Hermannus nachzuspüren el allerdings schwieri1g, da die Person
Hermanns ftruüuh 1ne reiche Legendenbildung eingesetzt habe Bıs heute el nıcht Sahz
geklärt, b das >Salve Regina« tatsachlich VO ıhm SLaMMLT, welcher Krankheit lıtt
oder die Ursachen fur se1ne Körperbehinderung lagen.

Im nachfolgenden Reterat untersuchte der Landeshistoriker Dr HEINZ KRIEG (Uni-
vers1ität Freiburg) Hermannus’ Weltchronik danach, welche geographischen, politischen
und tamıliaären Bındungen und Bezuge darın aufgezeigt werden: Hermannus <a h sıch mıt
dem Gebiet der » Alamannıa« und der »SULeV1A« CHS verbunden. Er habe sıch als >Reıiche-
NMAauer « (Mönch), als » Leutone« definiert. Seıne Heımat verstand als Teıl des osttraänkiı-
schen Reiches, das sıch W1€ celbst mıt ÖOsterreich verbunden tühlte. Der Referent
zeıgte das monastısche und kirchliche Umteld auf, welches 1m 11 Jahrhundert 1m Raum
nördlıich und <udlich des Bodensees ex1istlerte und 1n das sıch der Gratfensohn und Mönch
eingebunden tühlte.

ach eiınem yemeınsamen Mıttagessen folgten Führungen durch das Schloss, die
Schlosskirche und die Hermannus-Ausstellung. Di1e Miıtgliederversammlung beschloss
den erfolgreich verlautenen Tag

Der Studientag 1n Althausen wurde VO Haus Wüuürttemberg, ınsbesondere durch
Carl Herzog VO Württemberg und Schlossarchivar Dr Eberhard Frıtz und der Kirchen-
gemeinde Altshausen, besonders Herrn Pftarrer Christot ayer, unterstutzt.
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wieriger Prozess – ein Prozess der »longue duree« – und als »permanente Institutionali-
sierung« zu betrachten. 

Der Tagungsbericht ist auf unserer Website http://www.gv-drs.de/veranstaltungen/
studientagung/studientagung-detail/2012-wissenschaftliche-studientagung-weingarten.
html (hier auch das vollständige Tagungsprogramm) sowie in HSozuKult und AHF ab-
rufbar.

Die Tagungsbeiträge werden in Band 33 des Rottenburger Jahrbuchs für Kirchenge-
schichte (RJKG) veröffentlicht. 

Studientag mit Jahresversammlung am 13. Oktober 2012  
in Altshausen
»Hermannus Contractus (1013–1154). Astronom – Mönch – Poet«

Der Studientag mit Jahresversammlung des Jahres 2012 war gleichzeitig die Auftaktver-
anstaltung zum Jubiläumsjahr des 1013 in Altshausen geborenen »Universalgelehrten« 
Hermannus Contractus (auch Hermann von Altshausen-Veringen, Hermann der Lahme 
oder Hermann von Reichenau). Auf Einladung der Familie von Württemberg trafen sich 
Mitglieder und Gäste im ehemaligen Marstall des Schlosses zu Altshausen, und damit 
am Geburtsort von Hermann von Altshausen-Veringen. Vor 170 Mitgliedern und Gäs-
ten aus der gesamten Diözese legte dort zunächst der Altphilologe Prof. DDr. Walter 
Berschin (Universität Heidelberg) dar, welche Fähigkeiten und Kenntnisse Hermannus 
in vielen Bereichen besaß: in der Geschichtswissenschaft (Weltchronik, Zeitzählung), der 
Naturwissenschaft (Astrolabius, Brille), der Mathematik (Abakus) und als Dichter (Offi-
ziendichter, Sequenzen). Es sei ihm gelungen, die Wissensbestände seiner Zeit zusammen-
zufügen und diese in neue Zusammenhänge zu stellen. Zudem habe er in der »Weltchro-
nik« das Wissensspektrum der damaligen Zeit für seine Zeitgenossen zugänglich gemacht. 
Dem historischen Hermannus nachzuspüren sei allerdings schwierig, da um die Person 
Hermanns früh eine reiche Legendenbildung eingesetzt habe. Bis heute sei nicht ganz 
geklärt, ob das »Salve Regina« tatsächlich von ihm stammt, an welcher Krankheit er litt 
oder wo die Ursachen für seine Körperbehinderung lagen. 

Im nachfolgenden Referat untersuchte der Landeshistoriker Dr. Heinz Krieg (Uni-
versität Freiburg) Hermannus’ Weltchronik danach, welche geographischen, politischen 
und familiären Bindungen und Bezüge darin aufgezeigt werden: Hermannus sah sich mit 
dem Gebiet der »Alamannia« und der »Suevia« eng verbunden. Er habe sich als »Reiche-
nauer« (Mönch), als »Teutone« definiert. Seine Heimat verstand er als Teil des ostfränki-
schen Reiches, das sich – wie er selbst – mit Österreich verbunden fühlte. Der Referent 
zeigte das monastische und kirchliche Umfeld auf, welches im 11. Jahrhundert im Raum 
nördlich und südlich des Bodensees existierte und in das sich der Grafensohn und Mönch 
eingebunden fühlte.

Nach einem gemeinsamen Mittagessen folgten Führungen durch das Schloss, die 
Schlosskirche und die Hermannus-Ausstellung. Die Mitgliederversammlung beschloss 
den erfolgreich verlaufenen Tag. 

Der Studientag in Althausen wurde vom Haus Württemberg, insbesondere durch 
Carl Herzog von Württemberg und Schlossarchivar Dr. Eberhard Fritz und der Kirchen-
gemeinde Altshausen, besonders Herrn Pfarrer Christof Mayer, unterstützt. 
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Das exakte Programm und Bilder des Tages sınd auf uUuLNserer Websıte http://www.gv-

drs.de/veranstaltungen/Jahresversammlung/jahresversammlung-detail/2012-altshausen-
oberschwaben.html abrutbar.

Workshop für Studierende, /3 November 2017)
177 Mannheim UN Karlsruhe
»Benediktiner TIdeal UuN Workblichkeit«

Tübinger Studierende der Katholischen Theologıe (Kirchengeschichte) besuchten
und November 2012 eınen Workshop, der S1E nach Mannheım 1n die Ausstellung

Benedikt UuN die WelIt der frühen Klöster und nach Karlsruhe 1n das Generallandesarchiv
tührte.

Di1e eindrucksvollsten Kxponate 1n der Mannheimer Ausstellung, die die Studie-
rendengruppe Freitag besuchte, SsSLAMMEeN ALLS dem ehemaligen Benediktinerkloster
St Blasıien. Das Kloster blieb beiden Tagen das zentrale Thema des Workshops. Der
Lektuüre und Interpretation der Regula Benedicta Freitagabend folgten 5amstag
der Besuch des Generallandesarchivs Karlsruhe, der Direktor des GLAÄA, Prot
Dr WOLFGANG /IMMERMANN, zunachst durch das bedeutende Archiv tührte, einen 11 -
struktiven Einblick 1n das breıite Aufgabenspektrum se1nes Hauses zab und wertvolle Ur-
kunden ALLS St Blasien prasentierte. Das anschließende Entziftftern archivalischer Schriften
Walr fur die melsten Jungen KirchenhistorikerInnen eın erster Schritt aut dem Weg
vertiefter historischer Forschung. Unterstutzt wurden S1E hierbei VO den Professoren
Dr ÄNDRFAS HOLZEM und ID HANS-REINHARD SEELIGER, die den Workshop leiteten,
SOWI1e VO Prot ID WOLFGANG ZIMMERMANN und Dr MARIA (3JRUÜNDIG.

eıtere Informationen und Fotos siınd http://www.gv-drs.de/veranstaltungen/
studientage-workshops/studientage-detail/2012-workshop-mn-ka.html abrutbar.

Publikationsprojekt
Geschichte der Diozese Rottenburg-Stuttgart
Di1e Datenerhebung fur weıtere statistische Diagramme und die graphische Umsetzung
wurden fortgeführt; 1ne Verifizierung VOoO  5 Naten, welche dem Kartenmaterı1al ZUSTUD-
deliegt, wurde weıtgehend abgeschlossen. Mıt der Textredaktion wurde begonnen. Di1e
Bildredaktion VOTL allem die Recherche nach bislang unveroöftentlichtem Bildmater1al
stand ebentalls 1m Zentrum der Redaktionsarbeit.
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Das exakte Programm und Bilder des Tages sind auf unserer Website http://www.gv-
drs.de/veranstaltungen/jahresversammlung/jahresversammlung-detail/2012-altshausen-
oberschwaben.html abrufbar. 

Workshop für Studierende, 2. / 3. November 2012 
in Mannheim und Karlsruhe
»Benediktiner – Ideal und Wirklichkeit«

25 Tübinger Studierende der Katholischen Theologie (Kirchengeschichte) besuchten am 
2. und 3. November 2012 einen Workshop, der sie nach Mannheim in die Ausstellung 
Benedikt und die Welt der frühen Klöster und nach Karlsruhe in das Generallandesarchiv 
führte. 

Die eindrucksvollsten Exponate in der Mannheimer Ausstellung, die die Studie-
rendengruppe am Freitag besuchte, stammen aus dem ehemaligen Benediktinerkloster 
St. Blasien. Das Kloster blieb an beiden Tagen das zentrale Thema des Workshops. Der 
Lektüre und Interpretation der Regula Benedicta am Freitagabend folgten am Samstag 
der Besuch des Generallandesarchivs (GLA) Karlsruhe, wo der Direktor des GLA, Prof. 
Dr. Wolfgang Zimmermann, zunächst durch das bedeutende Archiv führte, einen in-
struktiven Einblick in das breite Aufgabenspektrum seines Hauses gab und wertvolle Ur-
kunden aus St. Blasien präsentierte. Das anschließende Entziffern archivalischer Schriften 
war für die meisten jungen KirchenhistorikerInnen ein erster Schritt auf dem Weg zu 
vertiefter historischer Forschung. Unterstützt wurden sie hierbei von den Professoren 
Dr. Andreas Holzem und Dr. Hans-Reinhard Seeliger, die den Workshop leiteten, 
sowie von Prof. Dr. Wolfgang Zimmermann und Dr. Maria E. Gründig.

Weitere Informationen und Fotos sind unter http://www.gv-drs.de/veranstaltungen/
studientage-workshops/studientage-detail/2012-workshop-mn-ka.html abruf bar.

Publikationsprojekt 
Geschichte der Diözese Rottenburg-Stuttgart

Die Datenerhebung für weitere statistische Diagramme und die graphische Umsetzung 
wurden fortgeführt; eine Verifizierung von Daten, welche dem Kartenmaterial zugrun-
deliegt, wurde weitgehend abgeschlossen. Mit der Textredaktion wurde begonnen. Die 
Bildredaktion – vor allem die Recherche nach bislang unveröffentlichtem Bildmaterial – 
stand ebenfalls im Zentrum der Redaktionsarbeit.
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Unsere Toten des Jahres 2012

Mnsg ]OSEF KAUPP, Ulm 1m Januar
KARLIL HÜBLER, Kernen 1m April
Geıstl. Rat ORBERT MÜHLECK, Rottenburg 1m Maı
Prot Dr FRBFRHARD (JONNER, Stuttgart 1m Maı

1m MaıWAILTRAUD PRATTER-KUDOLPH, Möhrendort
SIGURD VO  Z (JW-WACHENDORF, Starzach 1m Junı
Prot Dr SONKFE LORENZ, Tübingen 1m August
ID RUDOLE (LZAJA, Baden-Baden 1m August

1m NovemberDPfr ]OSEF SCHWEDER, Bad Mergentheim

Anschritten

Geschäftsstelle Geschäftsführung / Wissenschaftliche
Koordinatıion

Stafflenbergstrafße 46, Stuttgart
Teleton: 0711/1645 560 ID MARIA (JRÜNDIG
Telefax: O71 1/1645 570 Stafflenbergstr. 46, Stuttgart
e-Maıl ınfo@gv-drs.de Teleton: 0711/1645 560
Webseıite: www.gv-drs.de Telefax: O71 1/1645 570

Schriftleitung Ayufsatzteil Schriftleitung Rezensionstei,

Prot Dr KONSTANTIN MAIER Prot Dr ÄNDRFAS HOLZEM
Lehrstuhl fur Miıttlere und Lehrstuhl fur Miıttlere und
Neue Kirchengeschichte Neuere Kirchengeschichte
Ostenstrafße 26—28, Eichstätt Liebermeisterstrafte 12, Tübingen
e-Maıl konstantin.ma:er@ku.de e-Maıl ukg-info@uni-tuebingen.de

Vorsitzender Finanzen

Prot Dr KONSTANTIN MAIER ID MARIA (JRÜNDIG

BibliothekarKassenprüfer
INGO ( (ASPER und GJEORG (ÜTT-STELZNER, Diözesanbibliothek
ERHARD PIEPENBRINK, Rottenburg
beide 1n Herrenberg
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Unsere Toten des Jahres 2012

Mnsg. Josef Kaupp, Ulm    im Januar
Karl Hübler, Kernen    im April
Geistl. Rat Norbert Mühleck, Rottenburg im Mai
Prof. Dr. Eberhard Gönner, Stuttgart  im Mai
Waltraud Pratter-Rudolph, Möhrendorf im Mai
Sigurd von Ow-Wachendorf, Starzach  im Juni
Prof. Dr. Sönke Lorenz, Tübingen  im August
Dr. Rudolf Czaja, Baden-Baden   im August
Pfr. Josef Schweder, Bad Mergentheim  im November

Anschriften

Geschäftsstelle    Geschäftsführung / Wissenschaftliche
     Koordination
Stafflenbergstraße 46, 70184 Stuttgart 
Telefon: 0711/1645 560    Dr. Maria E. Gründig
Telefax: 0711/1645 570   Stafflenbergstr. 46, 70184 Stuttgart
e-Mail: info@gv-drs.de    Telefon: 0711/1645 560
Webseite: www.gv-drs.de   Telefax: 0711/1645 570

Schriftleitung Aufsatzteil   Schriftleitung Rezensionsteil

Prof. Dr. Konstantin Maier  Prof. Dr. Andreas Holzem
Lehrstuhl für Mittlere und   Lehrstuhl für Mittlere und
Neue Kirchengeschichte   Neuere Kirchengeschichte
Ostenstraße 26–28, 85072 Eichstätt  Liebermeisterstraße 12, 72076 Tübingen
e-Mail: konstantin.maier@ku.de  e-Mail: ukg-info@uni-tuebingen.de
 

Vorsitzender    Finanzen

Prof. Dr. Konstantin Maier  Dr. Maria E. Gründig

Kassenprüfer    Bibliothekar

Ingo Casper und   Georg Ott-Stelzner, Diözesanbibliothek
Gerhard Piepenbrink,   Rottenburg
beide in Herrenberg
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Dem Vorstand gehören
Prof. ID KONSTANTIN MAIER (Eichstätt), Vorsitzender
Prof. ID ÄNDRFAS HOLZEM (Tübingen), Erster Stellvertretender Vorsitzender
Msgn Dr ( .HRISTIAN HERMEFES (Stuttgart), /weıter Stellvertretender Vorsitzender
Prof. ID ( .LAUS ÄRNOLD (Frankfurt Maın)
Diözesanarchivarın ÄNGELA ERBACHER (Rottenburg), Schriftführerin
Domkapıtular ID UwF SCHARFENECKER (Rottenburg)
Prof. ID DIETMAR SCHIERSNER (Weıingarten)
Prof. ID INES \WEBER (Tübingen / Regensburg)
Akademiedirektorin Dr VERENA ODTKFE- WERNER (Stuttgart)

Bibliothek

Buchgeschenke fur 1LISCTIEC Bibliothek erhielten WI1r VOoO
FRHARD SCHAFFER, Rottenburg
Dr WALDEMAR TEUFEL, Rottenburg

eltere Intormationen

aut der Websiıte des Geschichtsvereins www.gv-drs.de
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Dem Vorstand gehören an

Prof. Dr. Konstantin Maier (Eichstätt), Vorsitzender
Prof. Dr. Andreas Holzem (Tübingen), Erster Stellvertretender Vorsitzender
Msgn. Dr. Christian Hermes (Stuttgart), Zweiter Stellvertretender Vorsitzender
Prof. Dr. Claus Arnold (Frankfurt am Main)
Diözesanarchivarin Angela Erbacher (Rottenburg), Schriftführerin
Domkapitular Dr. Uwe Scharfenecker (Rottenburg)
Prof. Dr. Dietmar Schiersner (Weingarten)
Prof. Dr. Ines Weber (Tübingen / Regensburg)
Akademiedirektorin Dr. Verena Wodtke-Werner (Stuttgart)

Bibliothek

Buchgeschenke für unsere Bibliothek erhielten wir von:
Erhard Schaffer, Rottenburg
Dr. Waldemar Teufel, Rottenburg

Weitere Informationen

auf der Website des Geschichtsvereins www.gv-drs.de



 


